
Begabtenförderung an öffentlichen Musikschulen:
Möglichkeit, Verpflichtung oder unerwünschter Mehraufwand?

Wie können überdurchschnittlich begabte Streicherschüler sinnvoll gefördert werden, ohne deren Berufsentscheidung fremdbe-
stimmt vorauszunehmen, ohne die Kinder ihrem sozialen Umfeld zu entfremden? Können Eltern und Pädagogen die Verantwor-
tung überhaupt übernehmen, sehr begabte und interessierte Kinder früh und zielgerichtet auf ein Berufsfeld einzuengen, wo
jetzt schon viele bestens Ausgebildete keine Arbeit mehr finden, von der sie leben können? Ist eine breit abgestützte Förde-
rung, die lange verschiedene Wege offen lässt, überhaupt möglich, ohne in der Musik den Anschluss zu verpassen?Wir müs-
sen zur Kenntnis nehmen, dass heute an Schweizer Musikhochschulen in Streichersolistenklassen Schweizer eher selten anzu-
treffen sind. Warum? Diese Fragen haben wir im letzten ESTA Info gestellt. Engagierte Pädagogen nehmen im Folgenden dazu
Stellung. efr

Ysaline Roth, (11) als jüngste Teilnehmerin
am Solistenkonzert der Musikschule Unte-
res Worblental mit dem Amateurorchester
Gelterkinden in Ittigen bei Bern. (Foto: Pris-
ka Neil)

Ein gelungenes Beispiel von
Begabtenförderung

Es braucht einen initiativen, kreativen
Schulleiter (Matthias Sommer), der die
Doppelfunktion einer seiner Pädago-
gen (Meinrad Koch, Klavierlehrer und
Dirigent eines Amateurorchesters)
nutzt, überdurchschnittliche Schüler-
leistungen erkennt und unterstützt und
darüber hinaus in der Lage ist, die Fi-
nanzierung eines derartigen Projekts
zu organisieren. Das Konzert wurde
vor grossem Publikum auf höchst be-
achtlichem Niveau gespielt und hat
über den Konzertsaal hinaus Wirkung
gezeigt für die ganze Musikschule. Die
Motivation des Orchesters zeigt nach-
folgend dessen Präsident auf. efr

Mitte September 2009 fand im Kirchli-
chen Zentrum von Ittigen ein Konzert
des Orchesters Gelterkinden (BL) mit
jungen Solisten der Musikschule Unte-
res Worblental statt. Zwei Geigerinnen,
eine Klarinettistin, ein Sänger, ein Pia-
nist und drei Pianistinnen interpretier-
ten Werke von Antonio Vivaldi, Jan Ko-
zeluch, John Williams, Wolfgang Ama-
deus Mozart, Maurice Ravel und Ro-
bert Schumann. Die musikalische Lei-
tung hatte der langjährige Dirigent des
Orchesters Gelterkinden, Meinrad
Koch, Klavierlehrer der Musikschule.
Das Orchester (Konzertmeisterin: Nico-
le Frei) besteht aus rund 30 versierten
Amateurmusikern, ergänzt durch zuge-
zogene Berufsmusiker, die eine volle
Besetzung eines klassischen Sympho-
nieorchesters ermöglichen, wie es z.B.
Robert Schumanns Introduktion und
Allegro erforderte. Die jungen Solistin-
nen und Solisten zwischen 11 und 21,

interpretierten ihre einstudierten Werke
frisch, überzeugend und auf erstaunlich
hohem technischem Niveau. Die Art
der Interpretationen und die Tempi ent-
sprachen dabei ganz dem musikali-
schen Können und Empfinden der jun-
gen MusikerInnen; das erforderte vom
Orchester und Dirigenten oft spontane
Anpassung. Es entstand dadurch ein
sehr intimes und unkompliziertes Musi-
zieren. Den Solistinnen und Solisten
erlaubte es Vertrauen und persönlichen
Freiraum. Nicht nur den jungen Talen-
ten, sondern auch ihren, im Publikum
anwesenden, Angehörigen ermöglichte
dieser Anlass ein bleibendes Erlebnis.
Es stellt sich bei einer solchen Veran-
staltung die berechtigte Frage, woher
das Orchester die Motivation nimmt,

sich neben seinem vollen Jahrespro-
gramm mit zwei öffentlichen Konzerten,
auf das Einüben und Aufführen von
sehr anspruchsvollen Solokonzerten
mit Musikschülern einzulassen. Sicher
hat die erwähnte Doppelfunktion des
Dirigenten eine grosse Rolle gespielt.
Viel wichtiger erscheint mir aber die
Bereitschaft und das Interesse der Or-
chestermusiker, sich nicht nur mit Pro-
fisolisten, sondern auch mit heran-
wachsenden Talenten aus der näheren
und weiteren Umgebung auseinander-
zusetzen und diesen die seltene Gele-
genheit zu bieten, als Solisten mit ei-
nem grossen Orchester aufzutreten.

Wir sprechen dabei keineswegs von
Wunderkindern, sondern von Jugendli-
chen, die überdurchschnittlich begabt
sind, für ihr Instrument und die Musik
grosses Interesse zeigen und sich ent-
sprechend dafür einsetzen. Solch be-
reichernde Erlebnisse mögen auch hel-
fen bei der schwierigen Entscheidung,
ob ein Musikstudium angestrebt wer-
den soll. Jugendliche in ihrer Freude an
der Musik und an einer tollen Leistung
zu unterstützen, sie Erfahrungen mit
der eigenen Nervosität, aber auch mit
dem begeisterten Beifall des Publikums
machen zu lassen, ist für uns als Ama-
teurorchester eine grosse Genugtuung
und Motivation, auch zusätzliches Pro-
ben und Zeit zu investieren. Schliess-
lich wurden auch wir „belohnt“, ein
spannendes Konzertprojekt mit Erfolg
umgesetzt zu haben.

Ueli Gisi
u.gisi@bluewin.ch
Präsident und Flötist, Orchester Gel-
terkinden
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Wie weiter, wenn ein begabtes Kind
im Zimmer steht?

Ist es doch ein Bedürfnis eines jeden
Schülers, im Musikunterricht (sowie
auch anderswo) eine auf ihn zuge-
schnittene Unterrichtsform anzutreffen.
Dies ist ein Grund, weshalb ich Grup-
penunterricht als Ergänzung, nicht aber
als Ersatz des Einzelunterrichtes be-
trachte. – Nun steht man als Lehrkraft
vor der Aufgabe, dem Einzelunterricht
gerecht zu werden, damit dieser so-
wohl als individuelle Schulung wie auch
als Wegbereitung zur Persönlichkeits-
entwicklung dient. Meiner Meinung
nach gilt dies als Hauptaufgabe der
Lehrkraft bei allen Musikschülern, egal
ob diese den Unterricht als musische
Ergänzung oder speziell als Förderung
hoher Begabung wünschen. Natürlich
werden wir besonders mit der Frage
der individuellen Förderung konfron-
tiert, sobald wir im Unterrichtszimmer
einem Kind begegnen, welches über
besondere Begabungen und/oder
grosses Interesse verfügt. Anhand
meiner eigenen Erfahrungen lässt sich
ein mögliches „Rezept“ erkennen, wel-
ches gewisse Freiheiten zulässt und
dennoch zu einem generellen Ziel
führt. Ein begabtes und interessiertes
Kind (was nicht gezwungenermassen
gekoppelt ist) erscheint mit hohen Er-
wartungen im Unterricht und soll primär
nicht aus seinen „Bahnen“ gerissen,
sondern möglichst auf seinem beste-
henden Weg weiter begleitet werden.
Eine nicht ganz leichte Aufgabe des
Pädagogen, sind doch seine Pflichten
auch die des Lehrens aller technischen
und theoretischen Details. Es muss
wohl eine Brücke gebaut werden, die
vom Kind zur Lehrkraft führt, welche
die beiden mit all ihren gegenüberste-
henden Wünschen von ihrer Seite her
begehen können.

Ich denke, dass dieser Prozess zual-
lererst gemacht werden muss, bevor
das Kind auf allen Unterrichtsebenen
gefördert werden kann. Denn nicht zu-
letzt ist es ein Vertrauen, welches das
Kind der Lehrkraft gegenüber haben

muss, um diesbezüglich sich „formen“
zu können.

Isabel Wullschleger
isabel.wullschleger@gmx.net
Musikstudentin Basel

Mit sechs Jahren als Jungstudenten
an eine Hochschule?

Musikschulen gibt es seit rund 30 – 40
Jahren. Vorher mussten sich an der
Musik interessierte Kinder und deren
Eltern in Eigeninitiative um eine Lehr-
kraft bemühen. Die einen hatten mehr
Glück, einen verantwortungsvollen und
einfühlsamen, fähigen Lehrer zu fin-
den, andere weniger.

Mit der Einführung der Musikschulen
hat sich die Situation grundlegend ver-
ändert, für Schüler und Lehrer. Aber
eines bleibt sich gleich. Die einen ha-
ben das Glück, dass sie ganzheitlich,
ihren Begabungen entsprechend opti-
mal gefördert werden, dass sie sich in
ihrer Persönlichkeit entwickeln können.
Andere werden in erster Linie tech-
nisch getrimmt, oft überfordert, unter-
richtet nach dem Grundsatz: wer nicht
übt, fliegt raus. So bleiben nicht wenige
für den Rest ihres Lebens musikalisch
frustriert und im schlimmsten Fall emo-
tional gestört.

Auch ein hochbegabtes Kind hat das
Recht, sich altersgemäss musikalisch
zu entwickeln. Es gibt landesweit ver-
antwortungsvolle und fähige Musiklehr-
kräfte.

Es ist nicht Aufgabe der Musikhoch-
schulen, Kinder zu unterrichten. Die
Musikhochschule ist und bleibt eine
Berufsschule. Es macht keinen Sinn,
Kinder, die hochbegabt sind oder so
scheinen, für eine Berufslaufbahn zu
trimmen, ohne dass sie wissen, was es
heisst, Berufsmusiker zu sein.

Für begabte junge Menschen sollte es
auch heute noch möglich sein, später
diese Laufbahn, dieses Studium frei zu
wählen und nicht nur darum, weil sie
sich zu früh schon im Klima der Hoch-
schule befinden und der Horizont be-

reits im Primarschulalter auf das Mu-
sikstudium fixiert und leider oft auch
eingeschränkt ist.

In der Berufsausbildung hat sich in den
letzten Jahren einiges verändert, eben-
so die Situation im Berufsleben. War es
vor einigen Jahren noch einfacher eine
Orchesterstelle zu finden, oder eine
Stelle als Musiklehrer, so ist dies heute
für einen grossen Teil gut ausgebilde-
ter Musiker fast unmöglich. Die schwie-
rige Situation auf dem Arbeitsmarkt
und der harte Berufsalltag dürfen nicht
ausser Acht gelassen werden, wenn
ein sehr begabtes Kind auf ein Musik-
studium hingeführt wird.

Letizia Zaugg-DeNicolà
letizia.zaugg-denicola@bluewin.ch
Musik-Atelier Talent‘ARCO, Zug

Förderung von besonders begabten
Kindern in jeder Musikschule bildet
die Grundlage für jegliche musikali-
sche Weiterentwicklung

Als Dozentin an der Hochschule der
Künste Bern bin ich immer sehr erfreut,
junge und dazu motivierte Künstler in
meine Klasse aufnehmen zu können,
um ihr wertvolles Talent weiter zu ent-
falten. Massgebend ist jedoch der
Weg, den sie bis zum Eintritt ins Mu-
sikgymnasium oder an die Hochschule
beschreiten müssen.

Besonders am Anfang der Ausbildung
spielt die Begeisterung des Kindes eine
wichtige Rolle, welches Schritt für
Schritt in die facettenreiche Musikwelt
eingeführt wird. Nebst den individuellen
Stunden mit dem Lehrer, die musikali-
sche aber auch gleichzeitig grundle-
gende technische Elemente beinhalten
und bedeutend für die Entwicklung des
Kindes sind, ergänzt der Solfège-
Unterricht den gesamten Lernprozess.
Diese Elemente bilden wichtige Grund-
lagen und bieten viele Anregungen
zum Spiel. Das Musizieren in einem
Ensemble mit den Kollegen und Kolle-
ginnen oder Geschwistern in jeder
Formation, vom Duo bis zum Orches-
ter, erweitert dem Kind den Einblick in
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das "soziale" Feld der Musik. Je viel-
seitiger und offener das Kind unterrich-
tet wird, desto grösser ist die Chance,
dieses für den in der heutigen Zeit an-
spruchsvollen Beruf zu begeistern.

Monika Urbaniak Lisik
lisik@hispeed.ch
Prof. für Violine und Kammermusik
Hochschule der Künste, Bern

Die Talentförderung ist ein wichtiger
Teil der Forderungen der Initiative
«Jugend und Musik»

Ein Talentförderprogramm muss vom
Erkennen bis zum Eintritt in eine Stu-
dienvorbereitungsklasse (Pre College)
alle Standards beinhalten. Keine noch
so kleine Musikschule kann sich der
Verantwortung, Talente zu erkennen
und zu fördern, entziehen und es darf
keine Exklusivität für stadtnahe Gebie-
te geben. Der Zugang zu Talentförder-
programmen muss für alle Kinder und
Jugendliche, unabhängig von ihrem
Wohnort, zugänglich sein. Die Zusam-
menarbeit zwischen Schule, Musik-
schule, Konservatorien und Musik-
hochschulen ist dabei Voraussetzung
für eine erfolgreiche Umsetzung. Für
das Erkennen von Talent sind Gefässe
der musikalischen Bildung im Früher-
ziehungsbereich ab 4 Jahren an jeder
Musikschule unabdingbar (Vorschule,
early childhood, préscolaire). Die Mu-
siklehrpersonen bilden in jedem Fall
das Zentrum der Talentförderung. Sie
entdecken Neugierde, Interesse, Moti-
vation, Engagement und Entwicklung.
Die Erziehungsberechtigten müssen
von Beginn weg miteinbezogen wer-
den.

Die Talentförderung muss ein öffentli-
ches Anliegen sein, das je nach Stufe
der Förderung durch den Bund, die
Kantone und die Gemeinden finanziert
wird. Analog dem Sport, müssen für die
Musik, entsprechende, schulstufen-
übergreifende Strukturen resp. Musik-
klassen gebildet werden. Sie sind Vor-
aussetzung für Begabtenförderung im
Bereich MUSIK.

Hector Herzig
hector.herzig@musikschule.ch
Präsident VMS und j+m

Vielseitige kommunikative Fähigkei-
ten

Aus meiner Erfahrung als Cellist und
Pädagoge im Zusammenhang mit der
Beurteilung und Beratung begabter

SchülerInnen, die sich für ein Musik-
studium interessieren, gibt es für mich
die Blickrichtung in die Gegenwart, den
Ist-Zustand und der gedankliche
Sprung in die Zukunft.

1. Zum Ist-Zustand, gewissermassen
dem „Vorher“

Je nach Ausbildungsgeschichte gilt
es bei den folgenden Kriterien zu be-
urteilen, ob sich die Fähigkeiten be-
reits direkt zeigen oder aber sich in
einem klaren Entwicklungspotential
erkennen lassen. Ideal sind eine Mi-
schung von Begabung und starkem
Willen zur Weiterentwicklung.

a) Spass am Spiel: Die Freude,
Leichtigkeit, das kindliche Spiel ver-
bunden mit Ernsthaftigkeit sind unab-
dingbare Voraussetzungen für das
Bewältigen eines musikalischen Be-
rufslebens.

b) Körperbewusstsein: Das bewuss-
te Umgehen können mit dem Körper
und seinen Bewegungen und den
damit verbundenen motorischen Fä-
higkeiten sind eine weitere zwingende
Voraussetzung für ein überzeugendes
Spiel auf dem Streichinstrument. Eine
wichtige Rolle spielt dabei der Einbe-
zug des Atems.

c) Vielseitigkeit: Die nötigen instru-
mentalen Fortschritte sollen mit einer
vernünftig dosierten Übezeit (gute
Strategien) und manchmal sogar be-
wusst reduziertem zeitlichen Aufwand
erreicht werden. Tätigkeiten wie Mu-
sik hören, Konzerte/ Theater/ Ausstel-
lungen besuchen, Bücher (z.B. auch
mal eine Biographie eines Musikers
oder Komponisten) lesen, Pflege der
körperlichen Fitness, Klavierspiel und
Beschäftigung mit theoretischen Fra-
gen (Akustik, Intonation, Stil, Formen,
Gehörbildung usw.) sollen bereits in
der Zeit des Vorstudiums ihren festen
Platz erhalten.

d) Kommunikation: Die Kommunika-
tionsfähigkeit soll sich in der Offenheit
sowohl gegenüber den Unterrichten-
den wie auch gegenüber den Klas-
senkolleginnen und Kollegen bereits
jetzt klar zeigen.

2. Zur späteren Berufsanforderung, ge-
wissermassen dem „Nachher“

a) Ausübende Tätigkeit:
- Auf möglichst hohem instrumentalen
Niveau künstlerisch vermitteln können
unter Einbezug eines Publikums mit
all seinen Facetten.

- Erfüllen einer anspruchsvollen in-
strumentalen Aufgabe als Kammer-
musikerIn, Orchestermitglied, evtl.
auch KonzertmeisterIn oder Stimm-
führerIn, unter Einbezug einer
Gruppe oder eines Registers mit all
seinen Ecken und Kanten. (Es gibt
z. B. nur sehr wenige MusikerInnen,
welche die anspruchsvolle Arbeit
des Konzertmeisters in einem Lai-
enensemble wirklich und umfassend
zu bewältigen vermögen.)

b) Unterricht: Unterrichten auf ver-
schiedensten Stufen in ganzheitli-
chem Wahrnehmen des sich uns
gegenüber befindenden Menschen,
ohne dabei den hohen fachlichen
Anspruch aus den Augen zu verlie-
ren.

Es ergibt sich, dass bei all diesen Auf-
gaben des „Nachher“ die Kommunika-
tionsfähigkeit eine sehr entscheidende
Rolle spielt!

Es sollten auf keinen Fall Leute ausge-
bildet werden, denen nicht eine eini-
germassen befriedigende und erfüllen-
de, berufliche Laufbahn zugetraut wird.

Kaspar Zwicky
kaspar.zwicky@bluewin.ch
Musik Akademie Basel
2000-2006 Co-Präsident der ESTA
Schweiz

Hinschied von

Ulrich Lehmann

Bei Redaktionsschluss hat uns die
Nachricht von Ulrich Lehmanns Tod
erreicht.

Eine Würdigung des bekannten Berner
Geigers, Pädagogen und langjährigen
ESTA-Mitglieds folgt in der nächsten
Nummer der ESTA Info. efr
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Gehirn, Motorik und Bewegungsoptimierung beim Instrumentalspiel

Es ist nachgewiesen, dass für das Er-
reichen von Fingerfertigkeiten und das
Lernen von Bewegungen im Allgemei-
nen Bewegungswiederholungen not-
wendig sind. Dass es dabei natürliche
Grenzen gibt, klingt plausibel, doch
werden diese Grenzen der Belastbar-
keit physischer und mentaler Ressour-
cen in aller Regel von Musikern und
Tänzern nur wenig (an)erkannt. Das ist
insofern problematisch, als - laut ge-
genwärtigem Kenntnisstand - die Or-
ganisation des Gehirns sehr eng mit
solchen Ressourcen verbunden ist: Es
konnte gezeigt werden, dass ein
Grossteil der Organisation des Gehirns
auf Erfahrung beruht. Dabei ist die
sensorische und die motorische Ge-
hirnorganisation für die Bewegungs-
ausführung entscheidend, welche für
gewöhnlich in Beziehung zur Muskel-
aktivität und deren assoziierte Struktu-
ren gebracht wird. Doch Muskeln und
Sehnen sind nicht lediglich ausführen-
de Elemente sondern auch Lieferanten
wichtiger Informationen, die im Gehirn
empfangen und bearbeitet werden. In
ständiger Wechselwirkung zwischen

Hirn- und Körperperipherie wird eine
Gehirnorganisation aufgebaut, die für
den musikalischen Ausdruck essentiell
ist und lebenslang durch Erfahrung
veränderbar bleibt.

Die Elemente, die das Musizieren er-
möglichen, umfassen Muskeln, Sehnen
und Knochen, sensorische Rezeptoren
in der Haut und den Muskeln, Sehnen
und Gelenken sowie das zentrale Ner-
vensystem. Die Rezeptoren in den
Muskeln, Sehnen und Gelenken wer-
den bei Körperbewegungen erregt und
ermitteln wichtige Informationen über
Gelenkstellungen und Muskelspannun-
gen. Zusammen mit den Rezeptoren
unter der Haut (z.B. der Finger) ermög-
lichen sie die Anpassung an externe
Stimuli mittels Rückmeldungen an das
Hirn (die akustischen Komponenten
beim Musizieren werden hier der Ein-
fachheit halber nicht besprochen).

Bewegungen verfolgen meistens ein
Ziel, das unter Energieaufwand erreicht
werden kann. Dafür ist aber Bewe-
gungskontrolle notwendig. Zwei wichti-
ge Mechanismen der Bewegungs-

kontrolle können unterschieden wer-
den: Feed-back Mechanismen für
langsame Bewegungen (dieser Me-
chanismus kommt ohne Erfahrung aus)
und so genannte Feed-forward Mecha-
nismen meistens für schnelle Bewe-
gungen (benötigt Vorkenntnisse). Beim
Letzteren wird die Information im Vor-
aus von den sensorischen Systemen
bereitgestellt, wobei diese eine bessere
Bewegungskontrolle erlaubt, die nach
der Bewegungsvollendung geschieht.
Beide Mechanismen haben Vor- und
Nachteile, die hier nicht näher erläutert
werden. Es sollte genügen zu wissen,
dass de facto beide Mechanismen in
die Bewegungskontrolle beim Musizie-
ren involviert sind.

Zudem können auch unterschiedliche
Ebenen der Bewegungskontrolle diffe-
renziert werden: Rückenmark, Hirn-
stamm und Motorische Zonen der Hirn-
rinde. Darüber hinaus zwei weitere
Strukturen: Das Zerebellum und die
Basal Ganglien, die in der Bewegungs-
kontrolle, insbesondere in der Bewe-
gungskorrektur, maßgeblich involviert
sind. Weil die oben beschriebenen mo-
torischen Systeme zum Teil parallel
arbeiten können, kann z.B. ein Musiker
gleichzeitig die Klavierbegleitung zur
eigenen Singstimme produzieren, ohne
dass es zu einer gegenseitigen Stö-
rung kommt. Hierbei lässt sich anmer-
ken, dass je automatisierter die Aufga-
be desto geringer die Beteiligung der
oberen Kontrollebenen ausfällt. Entge-
gen der Meinung vieler, bewirkt das
bewusste Eingreifen in die Kontrolle
von erlernten Automatismen (Bewe-
gungen) nicht eine Besserung dersel-
ben sondern deren deutlichen Zerfall.

Anhand neuer Erkenntnisse lassen
sich einige wichtige Eigenschaften der
Gehirnorganisation bezüglich motori-
scher und sensorischer Inputs feststel-
len: Sie verändert sich schnell und
fortwährend (ist dynamisch), ist aufga-
benspezifisch und somit erfahrungsab-
hängig. Verwendet man z.B. die
Transkraniale Magnet Stimulation, kurz
TMS (ein Verfahren der Hirnwissen-
schaften, das die Aktivierung spezifi-
scher Hirnregionen erlaubt) um unwill-
kürliche Bewegungen des Daumens zu
evozieren, so lässt sich feststellen,
dass nach wenigen Minuten Bewe-
gungstraining die evozierten Bewegun-
gen in Trainingsrichtung ausfallen.
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Legende: Die linke Hand eines Bratschisten,
betroffen von der so genannten Musiker-
dystonie, wahrscheinlich eine Folge des
übermässigen Übens. Dieser 30jährige Mu-
siker hatte seit der Kindheit extrem hohe
tägliche Arbeitsroutinen zu absolvieren. Die
Finger rollen sich hier unwillkürlich in die
Handfläche beim Versuch, das Instrument
zu spielen. Bei anderen Tätigkeiten ist die
Hand von der Störung nicht betroffen, was
auf die hohe Spezifizität von Bewegungs-
programmen schliessen lässt. Die Störung
ist überwiegend schmerzlos und trifft insbe-
sondere Solisten. Pianisten, Gitarristen und
Streicher sind am meisten betroffen. Diese
Instrumentalisten weisen hohe Trainingszei-
ten auf. Die Störung ist nicht immer rück-
gängig machbar und wenn möglich, nur
unter langwierigen und aufwendigen Trai-
ningsstrategien. Viele der Betroffenen ge-
ben die Berufsausübung auf. Alle Instru-
mentalisten können davon betroffen werden.

Der Effekt ist von kurzer Dauer mit
Rückgang zur Bewegungsrichtung, die
vor dem Training beobachtet wurde.
Lässt man Trompeter Geigenklänge
hören, so reagieren ihre Gehirne mit
schwächeren biomagnetischen Antwor-
ten als wenn diese Trompetenklänge
hören. Für Violinisten verhält es sich
exakt umgekehrt: Werden die beiden
Kleinfinger von Streichern mit taktilen
Reizen stimuliert, so beobachtet man
eine stärkere Hirnreaktion bei dem lin-
ken Kleinfinger, das heißt bei der grei-
fenden Hand.

Die am Musiker gewonnenen Erkennt-
nisse haben zweifelsohne Modellcha-
rakter für das Verständnis der Funkti-
onsweise und der Organisation des
menschlichen Gehirns erlangt. Bislang
sind sie jedoch von Berufsmusikern
kaum beachtet oder nur spärlich auf-
genommen worden. Mögliche Leis-
tungsminderung, Verlangsamung von
Lernprozessen und nicht zuletzt
Krankheit sind die Folge. In der Tat,
eine übermäßige physische Auseinan-
dersetzung mit dem Musikinstrument
(mit dem Instrument Körper, im Falle
von Tänzern und Sängern) kann ex-

treme Folgen haben. Es ist eine seit
langem bekannte Tatsache, dass die
zunehmende Anzahl an Musikerkrank-
heiten mit übertriebenem Üben zu-
sammenhängt. Die Mehrheit sind Be-
wegungsstörungen der oberen Extre-
mität, wobei die meisten Handproble-
me aus Überbeanspruchung resultie-
ren (English „overuse“). Bei Orches-
termusikern bewegen sich die Zahlen
zwischen 32 - 82%, je nach Studie.
Streicher sind, neben Klavierspieler
und Gitarristen, die am meisten betrof-
fenen Instrumentalisten. Diese Ergeb-
nisse wurden wiederholt, Land und
Kontinent unabhängig, beobachtet. Ei-
ne neuerdings publizierte Studie an
Balletttänzern des National Ballett in
Berlin entlarvte massive Beeinträchti-
gungen des Schlafverhaltens und deut-
liche kognitive Beeinträchtigungen, die
auf ihren Berufsalltag zurück zuführen
sind. Darüber hinaus, eine überra-
schende Entdeckung, gab es Defizite
in den Reaktionszeiten. Besonders zu
beachten ist ihre tägliche Trainingsrou-
tine: 60 Minuten warm-up, 90 Minuten
Unterricht in klassischem Ballett, 6 1/2
Stunden Training und 30 Minuten Pau-
se. Demnach würde die totale Trai-
ningszeit für die 110 Auftritte pro Jahr 9
Stunden täglich betragen.

Man darf ruhig vermuten, dass es hier-
bei zu einer kumulativen Muskel- und
mentalen Ermüdung kommen muss.
Bezeichnenderweise ist die Muskeler-
müdung, Forschungen zu Folge, auf-
gabenspezifisch, wobei sowohl Ermü-
dungsmechanismen beim Muskel
selbst wie auch beim zentralen Ner-
vensystem wirken können. Den Au-
ßenstehenden wird es ein wenig ver-
wundern, dass die Verletzungen bei
Tänzern extrem häufig sind, und kurio-
serweise z.T. häufiger als bei manchen
Kampfsportarten wie zum Beispiel Tae-
Kwon-Do. Hinsichtlich der Ermüdung
der Stimme, die überwiegend aus den
ständigen Kollisionen der Stimmbänder
resultiert, konnte man ihre benötigte
Erholungszeit mit der Erholungskurve
bei der Wundenheilung in Zusammen-
hang bringen. Das wiederholte Nicht-
respektieren des Heilungsprozesses
bringt die Stimme in Gefahr. Bei In-
strumentalmusikern führt wahrschein-
lich die übertriebene Menge an Übezei-
ten zur so genannten fokalen Dystonie,
eine Störung der Hand- und Finger-
zuweilen auch der Lippenkoordination,
die am äußeren Ende einer Reihe von
Musikerkrankheiten steht.

Fortsetzung Seite 7

400 Saiten, 100 Musiker, eine

Geschichte

Sechs MusiklehrerInnen bündelten ihre
Kräfte und realisierten ausschliesslich
mit grossen Streichinstrumenten ein
noch grösseres Konzertprojekt. Im Mai
2009 haben 100 MusikschülerInnen mit
ihren Celli und Kontrabässen gemein-
sam mit der Schauspielerin Debora
Wyss Grandjean in der Französischen
Kirche Bern ein rauschendes Saiten-
Fest veranstaltet.

Die Initianten des Projektes Anton’s
fantastische Reise durch die Zeit - Bet-
tina Keller, Danielle Flückiger, Matthias
Lanz, Bernhard Maurer, Stephan Senn
und Matthias Schranz - vereinigten ihre
SchülerInnen in einem Konzert. Neben
dem einmaligen Anblick und Klang war
ihnen das Gemeinschaftserlebnis wich-
tig. Alle sollten mitmachen und von
einander lernen können, von den An-
fängern, die erst ein paar Töne strei-
chen bis zu den professionellen Stu-
dentinnen und Studenten, die die
schwierigen Passagen und auch Vor-
bild- und Betreuungsfunktionen über-
nahmen.

Die Schauspielerin Debora Wyss führte
das Publikum auf eine musikalische
Zeitreise durch fünf Jahrhunderte, liess
es mit Mozart im Kanon trinken und
beschwingt durch Walzer- und Tango-
klänge bis in die Klangwelt der finni-
schen Heavy Metal-Band Apocalyptica
eintauchen. Den roten Faden der Kon-
zerte bildete das Cello „AnTon“ - be-
nannt nach seinem Erbauer Antonio
Stradivari - dessen bewegtes Leben
sich an die reale Geschichte des Stra-
divari-Cellos „Mara“ anlehnt, das viele
Besitzerwechsel, Reisen und Abenteu-
er erlebte.

Dieses aussergewöhnliche Projekt be-
geisterte insbesondere dank seinem
grossen integrativen Potential und
bleibt für alle Beteiligten (6 Musikschu-
len) ein unvergessliches Konzerterleb-
nis.

Lorenz Solcà
leitung@musikschule-regionwohlen.ch
Musikschulleiter, MS Region Wohlen

SEITE 5



ESTA-Edition - Vier Editionsreihen

Die Idee, eine Editionsreihe der ESTA zu gründen, stammt ursprünglich von Sieg-
fried Palm, dem ehemaligen Präsidenten der ESTA Europa. Im Herbst 2000 hat
sich das Board of Directors der ESTA entschlossen, diese Idee in die Tat umzuset-
zen.

Der Themenkreis «Streichinstrument»
ist ein weites, interessantes Feld.

Im Zentrum sollen wertvolle pädagogi-
sche Literatur, aber auch wertvolle
Kompositionen für alle Stufen stehen.

Daraus ergeben sich die vier Editions-
reihen:

ESTA-Education
ESTA-Theory
ESTA-Biography
ESTA-Music

Bedingt durch die europäische Mehr-
sprachigkeit, müssen viele Publikatio-
nen in andere Sprachen übersetzt wer-
den. Nur dadurch werden theoretische
und pädagogische Werke in anderen
Ländern anwendbar. Es ist daher ein
«Muss», die jeweiligen Kenner der Ma-
terie und der Sprache ausfindig zu ma-
chen, denn nur so können Übersetzun-
gen gelingen.

Für die Produktion der Reihen wurde
die Zusammenarbeit mit dem Musik-
verlag Müller & Schade AG, 3014
Bern gesucht. Hier befindet sich auch
die Koordinationstelle zwischen den
Autoren, der Arbeitsgruppe «ESTA-
Edition» und den beigezogenen Über-
setzerInnen und HerausgeberInnen.

Die ersten Publikationen sind erschie-
nen und auf vielfältiges Interesse ge-
stossen. So gibt es Übersetzungen
aus dem Amerikanischen ins Deut-
sche und Französische und aus dem
Deutschen ins Englische. Die ersten
Titel mit Musik für Schüler der ver-
schiedenen Stufen sind ebenfalls vor-
gelegt.

ESTA-Mitglieder geniessen eine Ver-
günstigung von 15% auf sämtlichen
Ausgaben der ESTA-Edition. Bestel-
lungen sind daher direkt an den Verlag
zu richten und werden innerhalb der
Schweiz portofrei geliefert.

38. Internationaler ESTA Kongress, Brügge (B)

„Streicher in Flandern: kulturelle Polyphonie“
30. April – 4. Mai 2010

Auszug aus dem Kongressprogramm:

Concert by the Spiegel String Quartet
(B)

Suzuki Education in Flanders. Lecture
by Koen Rens (B)

The Belgian violinist Arthur Grumiaux.
Lecture by Satu Jalas (I)

Tony Nys (B), viola and Judith Ermert
(D), cello / Concert

Masterclass Violin with Wouter Vossen

Lecture on the International Queen Eli-
sabeth Competition for violin by Michel-
Etienne Van Neste

Paneldiscussion on the value of a com-
petition with Ariane Todes (UK), chief
editor of the STRAD as a moderator

Concert with the Bruges Conservatoire
Orchestra

Concert with the Basler Kammeror-
chester (CH)

Masterclass Baroque Violin with Sigis-
wald Kuijken (B)

Greek folkmusic

Masterclass Baroque Cello with Roel
Dieltiens (B)

Workshop and Concert with Maria Ke-
lemen and Ronald Masin (IRL)

Jazzworkshop with the violinist Tim
Kliphuis (NL)

Concert with Western Flemish Youth
Orchestras playing Flemish music

Lecture on Flemish violinmaking with
Jan Strick (B)

Lecture on the Belgian cellist A.F.
Servais with Peter François (B)

Lecture on stage behaviour and pre-
sentation with Benjamin Ramirez (D)

Masterclass Cello with Kerstin Feltz
(D/A)
Recital with Flemish and Belgian mu-
sic for double bass

Cello Ensemble with Cristina Bellu (F)

Tour of the Musical Instrument Muse-
um in Brussels

und vieles mehr!

www.estabelgiumflanders.be
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nahme) heißt längerfristig Leistungs-
steigerung und Gesundheits- und Leis-
tungserhaltung zu fördern.

Es lässt sich mit ziemlicher Sicherheit
vermuten, dass das Üben fehlerhafter
Bewegungsabläufe als Folge von Über-
lastung und Ermüdung oder gar Bewe-
gungsüberforderung für den musikali-
schen Ausdruck ein wichtiges Hinder-
nis ist, da letzter auf eine intakte und
adäquate Hirnorganisation angewiesen
ist. Erkenntnisse der Naturwissen-
schaften legen nahe, dass es bei der
Bewegungsoptimierung und Bewe-
gungsausführung nicht nur auf das
physische Üben ankommt, sondern
gleichermaßen auf das Pausieren und
nicht zuletzt auf psychologische Aspek-
te. Reflektiert man über das Spezifi-
sche der vorhandenen Ergebnisse,
sowohl hinsichtlich der Arbeitsweise
der beteiligten Elemente als auch hin-
sichtlich der Hirnorganisation, so ist
man geneigt zu vermuten, dass viel

verbindlichere Übungspläne erarbeitet
werden sollten. Begründete Bewe-
gungsoptimierung sollte demnach ei-
nen zentralen Aspekt im modernen In-
strumentalunterricht darstellen. Es ist
vielleicht an der Zeit zu re-think, denn
der alte Spruch „wer viel übt dem wird
es gelingen ein Instrument zu beherr-
schen“ scheint manch eine Gefahr zu
bergen und zu kurz zu greifen.

Victor Candia
candia@collegium.ethz.ch
Collegium Helveticum, Universität und
ETH Zürich

Literaturhinweise können direkt bei V.
Candia angefordert werden.

Fortsetzung von Seite 5

Wer sich mit der entsprechenden Lite-
ratur befasst, wird relativ rasch feststel-
len müssen, dass eine Reihe von Fak-
toren für das Entstehen der o.g. Prob-
lematik besonders fördernd wirken.
Wichtige Leistungsmindernde Faktoren
sind das nicht Beachten der natürlichen
physischen und mentalen Grenzen,
ungeeignete physische Arbeit sowie
fehlende Organisation und Planung
des Arbeitsrhythmus. Insbesondere bei
großen Veränderungen am Instrument
oder der Arbeitsweise kommt dies zum
tragen, wobei unterlassene Kompensa-
tion für asymmetrisches Arbeiten wahr-
scheinlich eine wichtige Rolle spielt.

Da sich die Zahl der Erkrankungen
trotz bekannter Ursachen nicht redu-
ziert – und eher noch gewachsen ist -,
kann man annehmen, dass aus den
eigenen Reihen keine entscheidende
Wende zu erwarten ist. Es scheint an-
gebracht darüber zu spekulieren, ob es
nicht an der Zeit wäre, eine praktische
Annäherung an andere Wissenszweige
zu versuchen, z.B. an die Naturwissen-
schaften, im Sinne einer angewandten
Naturwissenschaft, die sich als Ziel
setzen könnte, eine Optimierung der
Lern- und Lehrmethoden bei Musikern
und Tänzern zu erreichen. Denn es ist
wahrscheinlich, dass Musiker und Tän-
zer - entgegen allen Medienverkün-
dungen und Überzeugungen - densel-
ben physiologischen Regeln unterwor-
fen sind, die für alle anderen Menschen
gelten.

Wie Anfangs erwähnt, besteht eine äu-
ßerst enge Beziehung zwischen allen
Elementen, vom Muskel über unter-
schiedliche, sensorische Rezeptoren
bis hin zur Gehirnorganisation und der
Bewegungsausführung. Dabei sollte
nicht vergessen werden, dass Muskeln
und Sehnen spezifische konstitutive
Eigenschaften (federähnliche Eigen-
schaften) aufweisen, die sich auf die
Bewegungsendleistung limitierend
auswirken können. Auch diese müssen
Berücksichtigt werden! In diesem Zu-
sammenhang lässt sich z.B. feststellen,
das Stretching nicht gleich Stretching
ist, und dass in den neueren Publikati-
onen ein deutlicher Vorteil des so ge-
nannten statischen Stretchings aufge-
zeigt wird. Allgemein anerkannte Prin-
zipien der Sportwissenschaften zu nut-
zen (z.B. Stretching, Warm-up, Cool-
down, ausreichende Flüssigkeitszu-
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Film
Christoph Frutiger

Geigenbau
Marc Soubeyran, England

Simon Glaus, Schweiz
Susanne Gebhardt, Deutschland

Hans Rudolf Hösli, Schweiz
Lorenzo Marchi, Italien

Violine
Alexandre Dubach

Die Geige – sichtbar hörbar
Stiftung Geigenbauschule Brienz und Stiftung Hans und Verena Krebs in Zusammenarbeit mit der Musikfestwoche Meiringen

© Stiftung Geigenbauschule Brienz



SEMINAIRE «DECOUVERTES»

Trésors de la littérature didactique d’hier et d’aujourd’hui; à
(re)découvrir

CONSERVATOIRE DE NEUCHÂTEL, Samedi 30 janvier 2010

intégralité.

Le tout se déroulera dans les locaux
tout neufs du Conservatoire de Neu-
châtel que nous remercions tout parti-
culièrement pour son accueil. Les in-
frastructures qu’offre ce bâtiment
sont particulièrement adaptées à ce
genre de manifestation et méritent
également d’être découvertes.

Venez-nous joindre nombreux à Neu-
châtel et inscrivez-vous en utilisant le
talon à découper du prospectus ci-joint,
envoyez un e-mail à: esta-
sekretariat@gmx.ch ou consultez notre
site internet: http://www.estasuisse.ch

Louis Pantillon
louis pantillon@bluewin.ch
Prof. aux Cons. Berne et Neuchâtel

Nathalie Saudan
nat.saudan@bluewin.ch
Prof. au Cons. de Neuchâtel et à
l’A.M.A. Genève
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AGENDA

30. April - 4. Mai 2010, Brügge (B)
38. Int. ESTA Kongress
„Streicher in Flandern: kulturelle Poly-
phonie“
„Les cordes en Flandres: une polypho-
nie culturelle“
www.estabelgiumflanders.be

November 2010, Lugano
Conservatorio della Svizzera Italiana,
Lugano, ESTA-Seminar

Conservatoire de Neuchâtel, inauguré en
mai 2009

Journée de découvertes, en premier
avec Patrick Leyvraz qui nous fera par-
tager non seulement le résultat de ses
recherches, mais certainement aussi
sa passion pour les ouvrages pédago-
giques du passé. Au-delà des exem-
ples concrets, il saura nous donner des
outils modernes pour «trouver ce que
l’on cherche».

Avec Katia Chevrier et Anne Casularo-
Kirchmeier nous découvrirons la per-
sonnalité attachante de Charles Haen-
ni, compositeur et pédagogue sédunois
dont les œuvres restent encore mé-
connues.

Avec Enrico Casularo, nous explore-
rons des œuvres inédites de Sammar-
tini, Boccherini, Hook, Pleyel, Carulli,
Wanhal et autres œuvres du XVIIIe et
XIXe siècles que les éditions Flatus
font revivre.

La table ronde permettra à tout un cha-
cun d’apporter sa contribution à
l’ouvrage en faisant découvrir aux au-
tres ses perles personnelles.

Les différentes présentations seront
agrémentées d’exemples musicaux
(extraits) interprétés par des élèves
des Conservatoires Neuchâtel et Can-
tonal du Valais. Le concert final per-
mettra d’entendre les œuvres dans leur

12./13. Dezember 2009, Binningen
Musikschule Binningen-Bottmingen/
Aula Schulhaus Margarethen
ESTA-Wiederholungs-Seminar «Üben
im Flow» mit Dipl. Psych. Andreas Bur-
zik, Bremen
esta-sekretariat@gmx.ch

22./23. Januar 2010, Baden
Kultur- u. Kongresszentrum TRAFO
Forum Musikalische Bildung

30. Januar 2010, Neuchâtel
Conservatoire Neuchâtel
Assemblée Générale et Séminaire
„Trésors de la littérature didactique
d’hier et d’aujourd’hui; à (re)dé-couvrir“
Seminar und ESTA-General-
versammlung 2010
esta-sekretariat@gmx.ch

16. - 25. April 2010, Oslo (N)
The Menuhin Competition
application@menuhincompetition.org

23. - 25. April 2010, Trossingen (D)
3. Int. Kongress zum Streicherklassen-
unterricht
Fiddle Workshop mit P. Rolland (USA)
www.bundesakademie-trossingen.de

http://www.estasuisse.ch

Bilder vom Kongress in Wien
auf unserer neuen Webseite!

Des photos du Congrès de
Vienne sur notre nouveau site
internet!

Foto del Congresso di Vienna
sul nostro nuovo sito internet!

Pictures from the Conference in
Vienna on our new homepage!

http://www.estasuisse.ch
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